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Vorwort von Eva Lingen, Geschäftsführerin von Open Door Inter-

national e.V., der gastgebenden Organisation 

Liebe*r Leser*innen dieser Dokumentation, 

Im Jahre 2023 entschied der Vorstand von Open Door International e.V., die verantwortli-

che Organisation für die Durchführung der ersten Partnerkonferenz von weltwärts in sei-

ner Vereinsgeschichte in Ecuador durchzuführen. 

Im Namen des BMZ, des PSA und Engagement Global luden wir als Trägerorganisation in 

Kooperation mit unserer Partnerorganisation in Ecuador, Fundación para el Intercambio 

Internacional para el Desarrollo (FIIDES) Vertreterinnen und Vertreter von weltwärts-Part-

nerorganisationen sowie deren kooperierende deutsche Trägerorganisationen und Mit-

glieder des Programmsteuerungsausschusses zur trägerübergreifenden Partnerkonferenz 

nach Banos in Ecuador ein. 

FIIDES ist eine gemeinnützige Organisation mit Sitz in Quito, Ecuador, die sich darauf spe-

zialisiert hat, jungen Menschen Zugang zu internationalen Austauscherfahrungen zu er-

möglichen. Ihr Ziel ist es, Freiwilligen und Austauschschüler*innen Möglichkeiten zu er-

öffnen, ihre Perspektiven durch interkulturelle Lernerfahrungen zu erweitern und interna-

tionale Partnerschaften zu stärken.  

FIIDES engagiert sich stark im Bereich des interkulturellen Austauschs, sowohl in Süd-

Nord- als auch in Nord-Süd-Richtung. Dies umfasst sowohl Schüler*innenaustauschpro-

gramme als auch ihr Engagement im weltwärts-Programm. Besonders hervorzuheben ist 

ihre Rolle als derzeit Vorsitzende des Netzwerks "Red weltwärts Ecuador", wodurch sie 

eine zentrale Position in den ecuadorianischen Partnerstrukturen einnimmt. 

In diesem Geiste kooperieren FIIDES und ODI seit 2018 partnerschaftlich. Unsere Zusam-

menarbeit basiert auf dem gemeinsamen Bestreben, qualitativ hochwertige Austausch-

programme anzubieten und dabei stets die persönliche Entwicklung der Teilnehmenden 

sowie die Förderung des interkulturellen Verständnisses im Blick zu haben. Beide Organi-

sationen streben danach, junge Menschen durch interkulturelle Erfahrungen in ihrer per-

sönlichen und globalen Perspektive zu bereichern. Wir teilen die Überzeugung, dass wohl 

konzipierte Austauscherfahrungen nicht nur individuelle Kompetenzen stärken, sondern 

auch einen wichtigen Beitrag zur Völkerverständigung und der Erreichung der UN 

Sustainable Development Goals leisten. 

Die Partnerkonferenz verfolgte das Ziel, die gemeinsamen programmatischen und gesell-

schaftlichen Ziele weiter zu vertiefen und voranzutreiben sowie den diesbezüglichen Aus-

tausch innerhalb der weltwärtsstrukturen zu fördern. In der Region hatte zuletzt 2022 
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eine trägerübergreifende Partnerkonferenz in Kolumbien stattgefunden. Die Partnerkon-

ferenz in Ecuador war die erste trägerübergreifende Konferenz in diesem Land. Obwohl 

bereits Teilnehmende aus Ecuador bei früheren Konferenzen in Bolivien und Kolumbien 

vertreten waren, erweiterte die Ausrichtung dieser Konferenz den Kreis der Länder, die 

eine Partnerkonferenz ausgerichtet haben und setzte dadurch ein wichtiges Signal.  

Gemäß den Rahmenbedingungen für trägerübergreifende Partnerkonferenzen verfolgen 

die trägerübergreifenden Partnerkonferenzen das Ziel, den Dialog von Mitarbeitenden der 

Partnerorganisationen (PO) im Globalen Süden  

- untereinander  

- mit Mitgliedern des weltwärts-Programmsteuerungsausschusses (PSA) und  

- mit Mitarbeitenden der deutschen Trägerorganisationen  

zu fördern und zu stärken.  

Für die Umsetzung hieß dies Folgendes:  

-  Der Dialog und die Vernetzung zwischen den PO in weltwärts-Partnerländern sollen ge-

stärkt werden.  

- Der Dialog zwischen der Steuerungsebene des Programms (insbesondere PSA) und den 

PO in weltwärts-Partnerländern soll gestärkt werden. 

Die Konferenz fördert den Dialog zwischen Mitarbeitenden der Partnerorganisationen im 

Globalen Süden, Mitgliedern des weltwärts-Programmsteuerungsausschusses (PSA) und 

Mitarbeitenden der deutschen Trägerorganisationen. Dies trägt zur Vertiefung der inter-

kulturellen Beziehungen und zur Anpassungsfähigkeit des weltwärts-Programms im Kon-

text der sich verändernden globalen und nationalen sozialen Dynamiken bei. 

Während der fünftägigen Konferenz standen vor allem Fragen der aktuellen Herausforde-

rungen im Freiwilligendienst allgemein und der Zielgruppen im Besonderen in diversen 

Workshops und Plenarsitzungen im Mittelpunkt. Darüber hinaus betonten viele der Teil-

nehmenden, dass die zahlreichen bilateralen Gespräche, die Möglichkeiten von regiona-

ler und internationaler Vernetzung, das erstmalige intensive Kennenlernen der Inhalte 

und Prinzipien des weltwärts Programms und das persönliche Kennenlernen der Vertre-

ter*innen von Partnerorganisationen und deutschen Trägerorganisationen zum guten Ge-

lingen der Veranstaltung beitrugen.  

Ergänzt wurde die intensive Arbeit durch eine naturkundliche Rundfahrt zu einem der be-

eindruckendsten Wasserfälle in der Region.  
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Die Konferenz wurde ein Erfolg. Den inhaltlichen Dialog führte und unterstützte ein Team 

von Moderatorinnen und Moderatoren und eine Simultanverdolmetscherin. Die Teilneh-

menden der Partnerkonferenz waren beeindruckt und haben ausschließlich positives 

Feedback zurückgemeldet.  

Und nicht zuletzt, ohne die großzügige inhaltliche und finanzielle Unterstützung des BMZ, 

der Vertreter*innen der Koordinierungsstelle weltwärts und des Programmsteuerungs-

ausschuss (PSA) wäre die Vorbereitung und Durchführung einer internationalen weltwärts 

Partnerkonferenz im Jahr 2025 in Ecuador nicht möglich gewesen. 

Köln, Januar 2026  

Eva Lingen 

Geschäftsführerin Open Door International e.V.  
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1. Einführung und Hintergrund 

1.1 Grußwort des Programmsteuerungsausschusses  

1.1.1 Grußwort von Herrn Berthold Hoffmann, BMZ Vertretung 

Sehr geehrte Vertreterinnen und Vertreter unserer weltwärts-Partnerorganisationen, 

Sehr geehrte Vertreterinnen und Vertreter der deutschen Entsendeorganisationen, 

Meine Damen und Herren, liebe Freundinnen und Freunde der weltwärts-Community! 

Es ist mir eine große Freude, Sie im Namen des Bundesministeriums für wirtschaftliche 

Zusammenarbeit und Entwicklung – oder wie wir es nennen – des BMZ zur 46. Partner-

konferenz des weltwärts-Programms in Baños/Ecuador willkommen zu heißen! 

Mein Name ist Berthold Hoffmann und ich bin der leitende politische Referent für das 

weltwärts-Programm im BMZ. 

Bitte haben Sie Nachsicht mit meinem spanischen Akzent. Ich kann etwas Spanisch le-

sen und verstehen – aber meine Sprachkenntnisse reichen leider nicht aus, um mich flie-

ßend mit Ihnen auszutauschen. Später wird es jedoch einen Übersetzungsdienst geben. 

In meinem Berufsleben erinnere ich mich an zahlreiche wertvolle Begegnungen mit groß-

artigen Menschen und inspirierenden sozialen Bewegungen, die meine Sichtweise auf 

viele Dinge nachhaltig verändert haben. 

Heute beginnt ein neues Kapitel der internationalen Zusammenarbeit und Vernetzung im 

weltwärts-Programm – und darüber hinaus. 

Und Sie, die Teilnehmenden, tragen dazu bei, diese wichtige Aufgabe zu verwirklichen 

und die Idee von weltwärts als globale Gemeinschaft gleichgesinnter Menschen Realität 

werden zu lassen. 

Für Sie mag dies eine einzelne Veranstaltung sein – doch wenn man bedenkt, dass dies 

bereits die 46. weltwärts-Partnerkonferenz ist, erkennt man die Bedeutung dieses häufi-

gen Austauschs und den wahren Wert der weltwärts-Partnerkonferenzen. 

Mir fällt kein anderes Programm ein, das so viele Gelegenheiten zum Austausch, zur Be-

gegnung und zur Förderung von Partnerschaften bietet. 

Als Teil des Teams, das im BMZ für das weltwärts-Programm verantwortlich ist, freue ich 

mich besonders, dass Mitglieder der weltwärts-Gemeinschaft aus Peru, Kolumbien, Boli-

vien und Ecuador zu dieser Konferenz zusammenkommen. 
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Unter dem Dach von weltwärts blicken wir auf 17 Jahre zurück, in denen Freiwillige aus 

Deutschland in die Welt entsendet wurden – und auf 12 Jahre, in denen Freiwillige aus 

aller Welt in Deutschland aufgenommen wurden. 

Mehr als 50.000 Freiwillige haben seit der Gründung des Programms einen weltwärts-

Dienst absolviert. Davon kamen über 5.000 Süd-Nord-Freiwillige nach Deutschland. 

Seit seiner Gründung im Jahr 2008 hat sich weltwärts somit zu einem der größten inter-

nationalen Freiwilligendienste entwickelt. 

Über 140 Entsendeorganisationen und vor allem mehr als 2.000 Partnerorganisationen 

setzen das weltwärts-Programm heute aktiv um. 

Darauf können alle, die am weltwärts-Programm beteiligt sind, sehr stolz sein! 

Und gemeinsam mit Ihnen werden wir alles daransetzen, weltwärts auch in Zukunft als 

gesundes und nachhaltiges Programm weiterzuführen. 

Ich möchte diese Gelegenheit nutzen, um zu betonen, dass die politische Leitung und 

das Management des BMZ weiterhin voll und ganz hinter dem weltwärts-Programm ste-

hen und sich für eine stabile Finanzierung einsetzen werden. 

Natürlich wissen Sie, dass das Programm in einem schwierigen geopolitischen Umfeld 

stattfindet, das uns alle betrifft – insbesondere junge Menschen. 

Wir beobachten, dass junge Menschen in Zeiten vielfältiger Krisen besonders betroffen 

sind und dass sich dies auf ihre Planung und Bereitschaft auswirkt, sich langfristig – also 

für ein ganzes Jahr – freiwillig zu engagieren. 

Wir müssen daher besser verstehen, welche Themen junge Menschen heute interessie-

ren und mobilisieren. 

Die Zahl der Freiwilligen zeigt: Wir haben in den letzten 17 Jahren viel erreicht – und ich 

bin sehr zuversichtlich, dass wir gemeinsam auch unter schwierigen und sich wandeln-

den Bedingungen diese Erfolgsgeschichte fortschreiben werden! 

Unsere weltwärts-Partnerkonferenzen sind von entscheidender Bedeutung, um Men-

schen weltweit miteinander zu verbinden. 

Ich möchte daher Open Door International und ihrer Partnerorganisation FiiDES People 

Exchange herzlich danken für die Organisation und Durchführung dieser Partnerkonfe-

renz. 

Wenn ich auf die Agenda schaue, tut es mir leid, dass ich nicht während der gesamten 

Konferenz anwesend sein kann. 

Aber ich werde nichts verpassen, denn nach der Konferenz werden wir Ihre Ideen auswer-

ten und die angesprochenen Themen reflektieren. 
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Die Agenda bietet viel Raum für offenen Dialog. Partnerkonferenzen sind genau dafür da 

– für den Austausch von Erfahrungen. 

Deshalb ermutige ich Sie, sich frei einzubringen und diese Gelegenheit zur Vernetzung in-

tensiv zu nutzen. 

Lassen Sie mich zum Schluss allen danken für Ihre aktive, produktive und oft freiwillige 

Arbeit – das Rückgrat des weltwärts-Programms – und dafür, dass Sie weltwärts zu ei-

nem echten Gemeinschaftsprojekt machen. 

Ein Gemeinschaftsprojekt, das hohe Ansprüche an sich selbst und an alle Beteiligten 

stellt! 

Vielen Dank für Ihr Engagement und Ihre unermüdliche Einsatzbereitschaft. 

In diesem Sinne wünsche ich Ihnen eine spannende und freudvolle Partnerkonferenz und 

einen guten Austausch untereinander! 

Vielen Dank! 

Berthold Hoffmann  

Vertreter des Bundesministeriums für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung 

(BMZ) 

1.1.2  Grußwort von Barbara Kerime, Vertreterin der zivilgesellschaftlichen Or-

ganisationen 

Liebe Teilnehmerinnen und Teilnehmer der Partnerkonferenz aus Ecuador, Peru, 

Kolumbien, Bolivien und Deutschland! 

Ich freue mich sehr, gemeinsam mit Herrn Hoffmann und Maxi Richter die ersten 

Begrüßungsworte zur Konferenz sprechen zu dürfen. 

Mein Name ist Barbara Kerime. Ich bin seit dem Start von weltwärts im Jahr 2008 dabei 

und arbeite bei AGIAMONDO, AGIAMONDO ist eine katholische Organisation für 

internationale Zusammenarbeit. Wir entsenden Fachkräfte für 

Entwicklungszusammenarbeit und Frieden. Auf dieser Konferenz vertrete ich die vielen 

zivilgesellschaftlichen Organisationen in Deutschland – also eure Partner auf deutscher 

Seite. 

Was meine Spanischkenntnisse angeht, muss ich mich Herrn Hoffmann anschließen: Ich 

kann Spanisch lesen und schon recht gut verstehen, aber das freie Sprechen steckt noch 

in den Kinderschuhen. Ich hoffe, Sie sehen es mir nach. Umso mehr freue ich mich, dass 

wir in den kommenden fünf Tagen die Möglichkeit haben, intensiv miteinander in den 

Austausch zu gehen. 
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Weltwärts steht dafür, dass junge Menschen sich auf den Weg machen – über Länder- 

und Kulturgrenzen hinweg – um für meist ein Jahr in einem ganz anderen Kontext zu 

leben, mit den Menschen vor Ort zu arbeiten, voneinander zu lernen und oft 

Freundschaften schließen. Das gilt für junge Menschen aus Lateinamerika, die nach 

Deutschland kommen – ebenso wie für junge Deutsche, die in eure Länder kommen, um 

dort einen Freiwilligendienst zu leisten.  

Damit dieser entwicklungspolitische Freiwilligendienst möglich ist, müssen bestimmte 

Rahmenbedingungen gegeben sein. Ein zentrales Element sind die vielen Projekte vor Ort 

– also eure Projekte –, in denen die Freiwilligen mitarbeiten. Diese Projekte werden 

getragen durch die Partnerschaften zwischen euch und den deutschen Organisationen. 

Dieses Engagement und die Bereitschaft zur internationalen Zusammenarbeit sind 

eingebettet im Gemeinschaftswerk weltwärts. Dank der Förderung durch die deutsche 

Bundesregierung konnten in den letzten Jahren viele Freiwillige einen Freiwilligendienst 

machen. 

Hier ein paar Zahlen:  

3.405 Freiwillige in Peru  

3.074 Freiwillige in Bolivien 

1.853 Freiwillige in Kolumbien  

und 2.607 in Ecuador  

Und aus euren Ländern haben viele einen Dienst in Deutschland gemacht: 

368 aus Bolivien 

330 aus Peru 

355 aus Kolumbien 

Und 171 aus Ecuador 

Die Arbeit mit Menschen – und besonders mit jungen Freiwilligen – ist nicht immer 

einfach. Aber sie ist immer wertvoll und lohnend. Ich jedenfalls bin sehr dankbar für die 

Gelegenheit, euch in den nächsten Tagen kennenzulernen, voneinander zu lernen und 

unsere Zusammenarbeit zu stärken. Natürlich gibt es auch viele Herausforderungen, auf 

allen Seiten. Darüber wollen wir uns in den nächsten Tagen austauschen. Wir wollen 

zuhören und gemeinsamen mögliche Lösungen überlegen. Denn nur gemeinsam können 

wir zur Stabilität des Programms beitragen. 

Ich möchte euch allen ganz herzlich für euer Engagement danken. Ohne euch wäre 

dieses Programm nicht denkbar. Ein besonderer Dank gilt auch den Organisationen 

Fiides, Open Door International und allen anderen, die im Hintergrund diese Konferenz 

vorbereitet haben. Ich freue mich sehr auf die kommenden Tage – auf den Austausch mit 

euch, auf eure Erfahrungen, eure Expertise – und wünsche uns allen eine spannende, 

erkenntnisreiche und gewinnbringende Konferenz. 
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Muchas gracias – Danke schön. 

Barbara Kerime 

Vertreterin der zivilgesellschaftlichen Organisationen in Deutschland 

Mitglieder des Programmsteuerungsausschusses 

© Maria José Almeida 

Barbara Kerime (AGIAMONDO)          

© Maria José Almeida 

Berthold Hoffmann (BMZ) 

1.2 Grußwort von Belén Hidalgo Mora, Geschäftsführerin von 

Fundación para el Intercambio Internacional para el Desarrollo 

(FiiDES), der ausrichtenden Organisation 

Liebe Kolleginnen und Kollegen, liebe Freundinnen und Freunde, 

es ist mir eine große Ehre, Sie alle zu dieser Regionalen Konferenz des Weltwärts-Pro-

gramms willkommen zu heißen. 

Vor mehreren Monaten habe ich die Herausforderung angenommen, dieses Partnertref-

fen zu organisieren. Es war eine Arbeit voller Begeisterung, Engagement und Sinnhaftig-

keit. Hinter jedem gebuchten Ticket, jeder geplanten Mahlzeit und jedem mit Sorgfalt vor-

bereiteten Detail steht ein Team, das fest davon überzeugt ist, dass diese Tage für jede 

und jeden von Ihnen eine wertvolle Erfahrung sein werden. 

Doch jenseits der Logistik stellt sich die Frage: Was bringt uns hier wirklich zusammen? 

Hinter jeder und jedem von uns steht eine Geschichte. Ein*e Freiwillige*r, ein soziales 

Projekt, eine Gastfamilie, eine ganze Gemeinschaft, die die Früchte des Austauschs er-

lebt. Hinter uns stehen Führungspersönlichkeiten, Träume und junge Menschen, die mit 

Hoffnung ankommen und mit Lernerfahrungen zurückkehren, die Leben verändern. 
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Und deshalb ist das Wichtigste an dieser Konferenz nicht das Essen oder das Hotel – es 

sind Sie. Es sind die Freiwilligen, die wir begleiten, die Familien, die sie aufnehmen, die 

sozialen Projekte, in denen sie ihren Dienst leisten, die Kinder, die älteren Menschen, die 

Tiere, die Regionen, die sich durch ihre Präsenz verändern. Es sind auch wir selbst – die 

Organisationen, die diesen Prozess begleiten, die Herausforderungen meistern, lernen 

und sich mit jeder neuen Generation weiterentwickeln. 

Heute stehen wir vor einer generationellen Herausforderung, die uns aus unserer Kom-

fortzone herausgeführt hat: neue Kommunikationsformen, neue Erwartungen sowie neue 

soziale und politische Kontexte. Gleichzeitig eröffnen sich neue Chancen für Verbindung, 

Innovation und gemeinsames Lernen. 

Im Namen von FIIDES und ODI heißen wir Sie ganz herzlich willkommen. Wir wünschen 

uns, dass jede Aktivität dieser Konferenz einen positiven Einfluss auf Ihr berufliches und 

persönliches Leben hat.  

Möge dieser Raum Ihnen Inspiration, neue Energie und tiefgehende Reflexionen schen-

ken, damit wir die Freiwilligen weiterhin mit Qualität, Empathie und Weitblick begleiten 

können. Lassen Sie uns den Blick auf die aktuellen Herausforderungen richten, aber 

ebenso auf die Erfolge, die dieses Programm erreicht hat: auf die guten Praktiken, die Er-

folgsgeschichten und das Kooperationsnetzwerk, das wir in den vergangenen 17 Jahren 

aufgebaut haben. 

Hunderte von Freiwilligen waren Teil dieses Weges, und jede*r Einzelne von ihnen ist 

nicht nur eine Zahl: 

Es ist eine Geschichte der Transformation, ein*e Gestalter*in einer Kultur des Friedens, 

ein*e Botschafter*in des globalen Lernens. 

Durch jede Freiwillige und jeden Freiwilligen tragen wir zu einer bewussteren, empathi-

scheren und stärker dem nachhaltigen Entwicklungsprozess verpflichteten Gesellschaft 

bei. Eine Entwicklung, die mit persönlichem und menschlichem Wachstum beginnt – et-

was, das formale Institutionen oft nicht vermitteln können, das jedoch durch Dienst, Zu-

sammenleben und Austausch geweckt wird. 

Ich lade Sie daher ein, diese Konferenz als einen Raum der Begegnung, der Inspiration 

und der Zusammenarbeit zu erleben. Mögen diese Tage ein Katalysator für große Ideen, 

gemeinsame Projekte und neue Formen der Zusammenarbeit zwischen unseren Ländern, 

unseren Organisationen und unseren Herzen sein. 

Herzlich willkommen. 

Lassen Sie uns dieses Treffen zu einem weiteren Schritt auf dem Weg zu einer gerechte-

ren, solidarischeren und menschlicheren Welt machen. 
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Vielen Dank. 

Belén Mora 

Direktorin FiiDES 



 

 11 

1.3 Programmablauf der Partnerkonferenz 

Die thematische Ausgestaltung und Schwerpunktsetzung der Partnerkonferenz wurde be-

reits vor der Antragstellung maßgeblich durch Perspektiven aus der Partnerlandschaft in-

formiert. Auf diese Weise konnten unterschiedliche Bedarfe frühzeitig berücksichtigt und 

im weiteren Verlauf gezielt aufgegriffen werden. 

Die initiale Themenfindung wurde im Rahmen der Anmeldungen zur Konferenz weiter ge-

schärft, indem zusätzliche Eindrücke, Erwartungen und Anliegen der Teilnehmenden sy-

stematisch gesammelt und in die Programmplanung einbezogen wurden. 

Darüber hinaus waren alle Teilnehmenden im Vorfeld der Konferenz im Rahmen eines 

„Call for Contributions“ eingeladen, eigene Einheiten vorzuschlagen, diese gemeinsam 

mit dem Organisationsteam auszuarbeiten und aktiv in das Konferenzprogramm einzu-

bringen. 

Die so entstandenen thematischen Schwerpunkte wurden in enger Abstimmung mit Ver-

treter*innen von Engagement Global (EG), dem Programmsteuerungsausschuss (PSA) so-

wie dem Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ) 

ergänzt und entlang der Fragestellungen des Programmsteuerungsausschusses sinnvoll 

in den Gesamtverlauf der Konferenz eingebunden. 

Geleitet wurde die Konferenz von einem übergeordneten roten Faden, der sich in den je-

weiligen Tagesschwerpunkten widerspiegelte: 

• Tag 1: Kennenlernen, aktuelle Entwicklungen im weltwärts-Programm sowie Vor-

stellung der lokalen weltwärts-Netzwerke und PFIF 

• Tag 2: Fragestellungen des Programmsteuerungsausschusses zu aktuellen Her-

ausforderungen und Netzwerken als Lösungsansatz sowie Workshops zur Gegen-

wart und Zukunft lokaler weltwärts-Netzwerke 

• Tag 3: Herausforderungen der aktuellen Freiwilligengeneration: Krisenerfahrungen 

verstehen, Begleitung reflektieren und Unterstützungsansätze weiterentwickeln 

• Tag 4: Offene Arbeitsräume: partizipativer Austausch zu Erfahrungen, Erwartungen 

und Wirkungen des Freiwilligendienstes 

• Tag 5: Evaluation und Verabschiedung  
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1.4 Faktentabelle der Konferenz 

Ort der Konferenz: Land und Stadt Baños, Ecuador 

Ausrichtende Trägerorganisation(en) Open Door International e.V. (ODI) 

Ausrichtende Partnerorganisation(en) Fundacion Intercambio Internacional Para El 

Desarrollo (FIIDES) 

Datum der Konferenz 13.-17. Oktober 2025  

Zahl Teilnehmende gesamt 42 

Zahl Teilnehmende aus folgenden Ländern Peru: 11 

Ecuador: 8 

Bolivien: 7 

Kolumbien: 6 

Deutschland: 10 

Verhältnis Männer/Frauen Männer: 8 

Frauen: 33 

Divers: 1 

Konferenzsprache/n Spanisch 

Themenschwerpunkte - Aktuelle Herausforderungen und 

Netzwerke als Lösung 

- Neue Generationen von Freiwilligen: 

Herausforderungen verstehen und 

begleiten können  
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2 Ergebnisse zu den vom Programmsteuerungsausschuss ein-

gebrachten Themen 

Die in diesem Kapitel dargestellten Ergebnisse beziehen sich auf die ingesamt acht Fra-

gestellungen, die vom Programmsteuerungsausschuss in die Partnerkonferenz 2025 ein-

gebracht wurden. Ziel war es, Rückmeldungen der teilnehmenden Partnerorganisationen 

zu aktuellen Entwicklungen, Herausforderungen und Beobachtungen im weltwärts-Pro-

gramm zu sammeln und sichtbar zu machen. 

Im Fokus standen insbesondere Fragen zu Themen und Motiven junger Menschen im 

Freiwilligendienst, zur thematischen Ausrichtung der Einsatzstellen sowie zur Wahrneh-

mung gesellschaftlicher, politischer und geopolitischer Entwicklungen in den vier Partner-

ländern. Darüber hinaus wurden Veränderungen im Verhalten junger Menschen, mögli-

che regionale Besonderheiten sowie der Umgang der Partnerorganisationen mit den ge-

nannten Herausforderungen thematisiert. 

Die nachfolgenden Abschnitte dokumentieren das Feedback der Teilnehmenden zu die-

sen vom Programmsteuerungsausschuss eingebrachten Informationsthemen.  

2.1 Feedback der Teilnehmenden zu folgenden Informations-themen 

2.1.1 Neuigkeiten aus dem weltwärts-Programm 

Die vorgestellten Neuigkeiten aus dem weltwärts-Programm stießen auf großes Interesse, 

insbesondere dort, wo sie konkrete Auswirkungen auf Auswahl, Vorbereitung und Beglei-

tung von Freiwilligen betreffen. Mehrere Teilnehmende äußerten, dass Veränderungen im 

Programm in der Praxis häufig mit zusätzlichem Abstimmungsaufwand verbunden sind 

und deshalb frühzeitig und möglichst konkret kommuniziert werden sollten. 

In den Diskussionen wurde deutlich, dass Partnerorganisationen sich eine klarere Über-

setzung programmatischer Entscheidungen in ihre lokale Arbeit wünschen. Dazu zählen 

etwa Informationen darüber, wie neue Vorgaben im Alltag umgesetzt werden sollen und 

welche Spielräume auf Seiten der Partner bestehen. Der direkte Austausch während der 

Konferenz wurde als hilfreich bewertet, um Unsicherheiten abzubauen und Erwartungen 

besser aufeinander abzustimmen. 

2.1.2 Programmsteuerungsausschuss-Thema 1: Themen, die Jugendliche aktu-

ell interessieren und mobilisieren 

In den verschiedenen Gesprächsrunden wurde berichtet, dass sich Freiwillige nach Ein-

schätzung der Konferenzteilnehmenden vor allem für konkrete und praxisnahe Themen 
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interessieren. Genannt wurden unter anderem Nachhaltigkeit, Umwelt- und Umweltbil-

dung, Kommunikation, Gender-Themen sowie gesellschaftliche und geopolitische Frage-

stellungen. Es wurde hervorgehoben, dass junge Menschen sich insbesondere dann an-

gesprochen fühlen, wenn sie sich aktiv einbringen und an als sinnstiftend wahrgenomme-

nen Aufgaben mitwirken können. 

Mehrfach wurde von den Konferenzteilnehmenden betont, dass Freiwillige sichtbare Er-

gebnisse ihrer Arbeit erwarten und dass ihre Tätigkeit aus ihrer Sicht einen erkennbaren 

Mehrwert bieten soll – sowohl für die jeweilige Einsatzstelle als auch für die eigene beruf-

liche und persönliche Entwicklung. Vereinzelt wurde angemerkt, dass mehr Möglichkeiten 

zur Mitgestaltung, etwa durch eigene Projektideen, mögliche Wege seien, Freiwillige in ih-

rem Engagement zusätzlich zu mobilisieren. 

Weiterhin wurde angemerkt, dass der Wunsch von Freiwilligen, Teil einer Gemeinschaft 

zu sein, für viele eine wichtige Motivation für die Teilnahme darstellt. Es wurde ausge-

führt, dass Freiwillige sich begleitet fühlen möchten, in bestehende Strukturen eingebun-

den sein wollen und auf verlässliche Unterstützungsnetzwerke zurückgreifen können 

möchten. Aspekte wie Sicherheit und klare Rahmenbedingungen wurden von den Konfe-

renzteilnehmenden in diesem Zusammenhang ebenfalls als relevant benannt. 

2.1.3 Programmsteuerungsausschuss-Thema 2: Motive junger Menschen für 

einen weltwärts Freiwilligendienst 

In den Gesprächsrunden berichteten die Konferenzteilnehmenden, dass Freiwillige den 

Freiwilligendienst nach ihrer Wahrnehmung zunehmend als Möglichkeit zur persönlichen 

Weiterentwicklung und zur beruflichen Orientierung verstehen. Es wurde beschrieben, 

dass viele junge Menschen den Dienst nutzen, um eigene Interessen zu klären, neue Per-

spektiven zu gewinnen und neue Lebensrealitäten kennenzulernen. Wiederholt wurde an-

gemerkt, dass diese Motivationen zunehmend im individuellen Bereich verortet werden. 

Während das Verständnis der eigenen Motivation für einen gelingenden und wirksamen 

Freiwilligendienst als von zentraler Bedeutung beschrieben wurde, sei dies jedoch nicht 

bei allen Freiwilligen in einer klaren projekt- oder themenspezifischen Form ausgeprägt. 

Ein Engagement in einem bestimmten Land oder für ein konkretes Thema mit einer kla-

ren inhaltlichen Zielsetzung werde zwar weiterhin von einigen Freiwilligen als zentrale Mo-

tivation beschrieben, spiele für andere jedoch eine eher nachgeordnete Rolle. 
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Wichtig ist, sie [die Freiwilligen] an die Kultur anzupassen 

und nicht umgekehrt. 

Sara Narváez, Koordinatorin für internationale Programme, EIL Ecua-

dor  

Gleichzeitig wurde von den Konferenzteilnehmenden der Eindruck unterstrichen, dass 

der Anspruch der Freiwilligen an die Wirkung des eigenen Einsatzes zunehme. Es wurde 

beschrieben, dass der Maßstab, an dem Projekte und Tätigkeiten gemessen würden, 

steige und die Forderung nach konkreten Ergebnissen stärker in den Vordergrund rücke. 

Zudem wurde angesprochen, dass Bewertungen von Projekten und deren Arbeit durch 

Freiwillige zunehmend an eurozentrischen Maßstäben und dem dortigen Diskursstand 

orientiert seien. 

2.1.4 Programmsteuerungsausschuss-Thema 3: Thematische Breite der Ein-

satzstellen 

In den Gesprächsrunden wurde von den Konferenzteilnehmenden wiederholt themati-

siert, ob und in welchem Umfang die thematische Breite der Einsatzstellen ausgeweitet 

werden könne oder solle. Dabei wurde deutlich, dass eine Erweiterung von Teilen der 

Konferenzteilnehmenden grundsätzlich als sinnvoll erachtet werde, zugleich jedoch an 

konkrete strukturelle, personelle und organisatorische Grenzen gebunden sei. 

Mehrfach wurde angemerkt, dass neue thematische Schwerpunkte häufig zusätzliche 

Ressourcen erfordern, etwa finanzielle Mittel, technisches Know-how oder entsprechend 

qualifiziertes Personal. Vor diesem Hintergrund wurde betont, dass eine Ausweitung des 

thematischen Spektrums nicht in allen Organisationen gleichermaßen umsetzbar oder 

auch gewünscht sei. 

In den Diskussionen wurde ein Spannungsfeld zwischen den inhaltlichen Bedarfen der 

Einsatzstellen und den Erwartungen der Freiwilligen deutlich. Mehrere Konferenzteilneh-

mende hoben hervor, dass die Projekte und Einsatzstellen auf konkrete Bedarfe vor Ort 

ausgerichtet seien und sich in klar definierten thematischen Arbeitsfeldern engagierten. 

Es wurde betont, dass es nicht Aufgabe der Einsatzstellen sei, ihre inhaltliche Arbeit pri-

mär an den individuellen Interessen oder Erwartungen der Freiwilligen auszurichten, son-

dern dass die Einbindung der Freiwilligen an den bestehenden Bedarfen und Zielsetzun-

gen der Projekte erfolgen müsse. 

Gleichzeitig wurde in einzelnen Beiträgen darauf hingewiesen, dass eine gewisse inhaltli-

che Anschlussfähigkeit an die Interessen der Freiwilligen für deren Motivation, Verbleib 

und Kontinuität im Programm eine Rolle spielen könne. In diesem Zusammenhang wurde 

deutlich, dass die Frage nach der thematischen Breite der Einsatzstellen nicht abschlie-
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ßend beantwortet wurde, sondern als Abwägung zwischen inhaltlicher Klarheit der Pro-

jekte und notwendigen Spielräumen in der Ausgestaltung der Tätigkeiten verstanden 

wurde. 

2.1.5 Programmsteuerungsausschuss-Thema 4: Partnerperspektive: Zentrale 

Herausforderungen und Lösungsansätze 

In den Gesprächsrunden wurde von den Konferenzteilnehmenden eine Vielzahl von Her-

ausforderungen benannt, die aus ihrer Perspektive die Umsetzung und Begleitung des 

Freiwilligendienstes in den Partnerländern prägen. Wiederholt thematisiert wurden politi-

sche und gesellschaftliche Rahmenbedingungen, darunter politische Instabilität, Regie-

rungswechsel, veränderte Visaregelungen sowie Sicherheitslagen, die sich kurzfristig ver-

ändern und die Planung sowie Durchführung von Projekten erschweren können. In einzel-

nen Fällen wurde berichtet, dass politische Krisen oder gewaltsame Ereignisse zu Ein-

schränkungen von Aktivitäten oder zur zeitweisen Aussetzung von Projekten geführt hät-

ten. 

Darüber hinaus wurden soziale und kulturelle Herausforderungen angesprochen. Ge-

nannt wurden unter anderem sprachliche Barrieren, kulturelle Anpassungsprozesse so-

wie Spannungen im Umgang mit unterschiedlichen sozialen Realitäten, etwa zwischen 

verschiedenen Bevölkerungsgruppen. Mehrfach wurde darauf hingewiesen, dass Freiwil-

lige mit idealisierten Vorstellungen in die Einsatzstellen kämen, die im Kontrast zu den 

tatsächlichen Lebens- und Arbeitsbedingungen vor Ort stünden. Dies könne zu Irritatio-

nen, Überforderung oder Rückzug führen. 

Ein weiterer Schwerpunkt lag auf Herausforderungen im Bereich der psychosozialen Be-

gleitung. Konferenzteilnehmende berichteten von zunehmenden psychischen Belastun-

gen bei Freiwilligen sowie vom Umgang mit medizinischen oder psychiatrischen Vorer-

krankungen. Gleichzeitig wurde benannt, dass viele Organisationen hierfür nicht über 

ausreichende Instrumente, Ressourcen oder Vorabinformationen verfügen. Auch feh-

lende oder unzureichende institutionelle Protokolle, etwa im Umgang mit Krisensituatio-

nen oder Gewaltvorfällen, wurden als problematisch beschrieben. 

Zudem wurden strukturelle Herausforderungen auf Seiten der Partnerorganisationen the-

matisiert. Dazu zählten begrenzte finanzielle Mittel, eingeschränkter Zugang zu Förderun-

gen sowie administrative Anforderungen, die insbesondere kleinere Organisationen stark 

beanspruchten. Auch mangelnde Sichtbarkeit der Projekte und des Programms sowie be-

grenzte personelle Kapazitäten für Begleitung und Nachbetreuung wurden benannt. 

Als mögliche Lösungsansätze wurden in den Diskussionen vor allem eine realistischere 

und transparentere Vorbereitung der Freiwilligen, klarere Kommunikations- und Erwar-

tungsstrukturen sowie der Ausbau von Kooperationen und Netzwerken genannt. Darüber 
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hinaus wurde angeregt, bestehende Kompetenzen innerhalb der Organisationen stärker 

zu nutzen, Unterstützungsstrukturen auszubauen und gemeinsame Standards oder Pro-

tokolle weiterzuentwickeln. Insgesamt wurde deutlich, dass viele der genannten Heraus-

forderungen nicht isoliert lösbar seien, sondern langfristige Abstimmung und gemein-

same Verantwortung erfordern. 

2.1.6 Programmsteuerungsausschuss-Thema 5: Wie blicken die jungen Men-

schen in den vier Partnerländern auf die geopolitischen Entwicklungen 

und Krisen 

In den Gesprächsrunden wurde von den Konferenzteilnehmenden beschrieben, dass 

junge Menschen in den Partnerländern geopolitische Entwicklungen und aktuelle Krisen 

vor allem über ihre konkreten Auswirkungen auf den Alltag wahrnehmen. Diese Wahrneh-

mungen seien stark kontextabhängig und unterschieden sich je nach nationaler und re-

gionaler Situation. 

Nach Einschätzung der Konferenzteilnehmenden wirkten sich geopolitische Krisen für 

viele junge Menschen insbesondere in Form von Unsicherheiten aus. Genannt wurden 

unter anderem eingeschränkte Planbarkeit, veränderte Bildungs- und Erwerbsperspekti-

ven sowie ein erhöhtes Sicherheits- und Anpassungsbedürfnis. Die Krisen würden weni-

ger abstrakt oder politisch diskutiert, sondern vor allem dort wahrgenommen, wo sie un-

mittelbare Folgen für Lebensbedingungen, Mobilität oder Zukunftsaussichten hätten. 

Zudem wurde beschrieben, dass die anhaltende Präsenz politischer und gesellschaftli-

cher Krisen junge Menschen belasten könne. Diese Belastungen könnten sich nach 

Wahrnehmung der Konferenzteilnehmenden in einem erhöhten Gefühl von Unsicherheit 

und Orientierungslosigkeit äußern. In den Diskussionen wurde angedeutet, dass diese Er-

fahrungen im Zusammenhang mit geopolitischen Entwicklungen einen Einfluss auf Ein-

stellungen und Verhaltensweisen junger Menschen haben könnten, wie sie im folgenden 

Abschnitt näher beschrieben werden. 

Insgesamt wurde deutlich, dass junge Menschen in den Partnerländern geopolitische Ent-

wicklungen weniger als isolierte Ereignisse wahrnehmen, sondern als Teil einer komple-

xen und oft herausfordernden Lebensrealität, die ihre Handlungsspielräume und Zu-

kunftsperspektiven mitprägt. 



 

 18 

2.1.7 Ist ein verändertes Jugendverhalten (Unsicherheit/weniger zeitliches 

commitment, psychische Probleme) auch in den vier Parntnerländern zu 

beobachten? 

Es wurde anerkannt, dass Veränderungen im Verhalten junger Menschen auch in den 

Partnerländern wahrgenommen werden. An mehreren Stellen wurde durch die Konferenz-

teilnehmenden betont, dass es sich dabei um ein Generationsthema zu handeln scheint. 

Wiederkehrende Krisenerfahrungen sowie neue Technologien, insbesondere soziale Me-

dien, wurden als Einflussfaktoren genannt, deren Auswirkungen sowohl bei Jugendlichen 

aus den Partnerländern als auch bei Freiwilligen aus Deutschland beobachtet werden. 

Zudem wurde wiederholt eine Zunahme der mentalen Belastung junger Menschen the-

matisiert. Diese äußere sich unter anderem in wachsender Unsicherheit, einem geringe-

ren Selbstwirksamkeitsgefühl sowie verminderter Resilienz. In diesem Zusammenhang 

wurde der Einfluss sozialer Medien auf soziale Kompetenzen und Motivation diskutiert. 

Dabei zeigte sich kein einheitliches Meinungsbild; gleichwohl stießen Beobachtungen zu 

abnehmenden sozialen Kompetenzen und sinkender Motivation an verschiedenen Stel-

len auf Zustimmung. Ebenso wurde festgehalten, dass junge Menschen in den Partner-

ländern einen zunehmenden Bedarf an klaren Strukturen und Regeln haben, was bei den 

Teilnehmenden auf gewissen Rückhalt stieß. 

Einigkeit bestand darüber, dass auch in den Partnerländern die Zahl psychischer (Vor-)Er-

krankungen unter jungen Menschen zunimmt. Dieses Spektrum reiche von leichteren De-

pressionen über Angst- und Stresssymptome, Essstörungen bis hin zu weiteren Belastun-

gen. Diese Entwicklung stellt die Partnerorganisationen zunehmend vor Herausforderun-

gen, auch im Rahmen der Begleitung von Süd-Nord-Freiwilligen. Als besondere Schwierig-

keit wurde benannt, dass entsprechende Diagnosen im Vorfeld nicht immer bekannt sind 

oder nicht offengelegt werden. 

Unabhängig von der intensiven Diskussion über Hintergründe und Ursachen wurde deut-

lich, dass es sich um eine neue Generation mit spezifischen Stärken und Schwächen 

handelt. Daraus wurde der Bedarf abgeleitet, Partner- und Entsendeorganisationen mit 

geeigneter Unterstützung auszustatten, um sich auf diese veränderten Rahmenbedingun-

gen angemessen einstellen zu können.  

2.1.8 Wie gehen Partnerorganisationen mit diesen Herausforderungen um? 

Da aus Sicht der Konferenzteilnehmenden vergleichbare Entwicklungen sowohl in der 

Süd-Nord- als auch in der Nord-Süd-Komponente beobachtet werden, wurden mögliche 

Lösungsansätze für beide Programmrichtungen gemeinsam diskutiert. 
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Mehrfach wurde eine engere Zusammenarbeit zwischen den deutschen Trägern und den 

Partnerorganisationen im Globalen Süden angesprochen. Genannt wurden unter ande-

rem weitergehende Absprachen bei der Auswahl potenzieller Freiwilliger, ein stärkerer Fo-

kus auf die benannten Herausforderungen in der Vorbereitung sowie der Aufbau und die 

Umsetzung entsprechender Unterstützungs- und Krisenkonzepte. Diese Ansätze wurden 

zwar als wirksam und als wichtige Grundlage beschrieben, zugleich jedoch klar als nur 

ein Teil der Lösung eingeordnet. 

Vor dem Hintergrund, dass Herausforderungen im Bereich der mentalen Gesundheit als 

zunehmend verbreitet wahrgenommen werden, wurde als präventive Maßnahme die Ein-

führung psychologischer Atteste oder anderer restriktiverer Auswahlverfahren diskutiert. 

Gleichzeitig wiesen verschiedene Teilnehmende deutlich auf die damit verbundenen Her-

ausforderungen hin; sowohl die Umsetzbarkeit als auch mögliche Nebenwirkungen sol-

cher Maßnahmen wurden kritisch hinterfragt. Unabhängig von der praktischen Umset-

zung brachten diese und ähnliche Vorschläge den Bedarf nach stärkerer struktureller Un-

terstützung zum Ausdruck. Der „Werkzeugkasten“ der Organisationen im Umgang mit die-

sen Herausforderungen müsse erweitert werden. 

Als weitere Herausforderung wurde die Sprachbarriere benannt. In der Wahrnehmung ei-

niger Konferenzteilnehmender verfügen Freiwillige nicht über ausreichende Kenntnisse 

der jeweiligen Landessprache und zeigen teilweise nur begrenztes Interesse, diese zu er-

lernen. Dies schränkt aus Sicht der Organisationen die Möglichkeiten der Betreuung und 

Begleitung ein, insbesondere in Krisensituationen. In der Folge wurde erneut auf die Not-

wendigkeit einer engeren Kooperation hingewiesen, die jedoch zugleich als deutlich res-

sourcenintensiver beschrieben wurde. 

Diesbezüglich erwiesen sich Zugangsvoraussetzungen in der Praxis jedoch nicht immer 

als umsetzbar; auch hier gelte es aus Sicht der Teilnehmenden, Fragen der Zugangsge-

rechtigkeit und allgemeiner Bildungszugänge nicht aus den Augen zu verlieren. Mit Blick 

auf sinkende Teilnehmendenzahlen und einen wachsenden Konkurrenzdruck zwischen 

Organisationen seien solche Maßnahmen zudem nur begrenzt praktikabel, sofern kein 

entsprechender programmatischer Rückhalt bestehe. 

Ein stärker strukturierter Ansatz, der die Implementierung klarer Regeln einschließt, kam 

ebenfalls zur Sprache. Zugleich wurde die Frage aufgeworfen, inwieweit ein solches Vor-

gehen einen gegenteiligen Effekt haben könnte, da es Räume für eigenständige Entwick-

lung, das Sammeln von Erfahrungen und das Lernen aus Fehlern einschränken könne 

und zudem nicht mit den Erwartungen übereinstimme, die an volljährige weltwärts-Frei-

willige gerichtet werden. 

Eine abschließende Lösung für den Umgang mit diesem Themenkomplex wurde nicht ge-

funden. Der diesbezügliche Austausch wurde jedoch von allen Beteiligten als bereichernd 
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und unterstützend wahrgenommen. Festgehalten wurde, dass es notwendig sei, im Rah-

men der lokalen Netzwerke sowie gemeinsam mit den deutschen Entsendeorganisatio-

nen, Steuerungsgremien und Fördergebern im engen Austausch zu bleiben und fortlau-

fend nach geeigneten Umgangsformen zu suchen.  

2.1.9 Vor welchen (bisher unbekannten) regionalen Herausforderungen stehen 

die Partner? 

In den Gesprächsrunden wurde deutlich, dass der Bedarf an klaren Verfahren und Proto-

kollen – insbesondere im Umgang mit Krisen- und Gewaltsituationen – in den vergange-

nen Jahren spürbar gestiegen ist. Die Partnerorganisationen sehen sich mit neuen und 

komplexeren Anforderungen konfrontiert und beschrieben, dass es eine Herausforderung 

darstellt, diesen erhöhten Bedarf mit den vorhandenen Ressourcen zeitnah und ange-

messen zu bedienen. Vor diesem Hintergrund wurde weniger auf bestehende Defizite ver-

wiesen, sondern vielmehr auf die Dynamik einer sich verändernden Realität, in der vor-

handene Strukturen und Instrumente teilweise an ihre Grenzen stoßen. 

Daran anschließend wurde hervorgehoben, dass Partner vor Ort besonders gefordert 

sind, den neuen Herausforderungen in der täglichen Arbeit mit Freiwilligen zu begegnen. 

Der vielfach eingeschränkte Zugang zu direkter Förderung erschwert es, zusätzliche Ka-

pazitäten für Begleitung, Qualifizierung oder Strukturentwicklung aufzubauen. Informatio-

nen zu Fördermöglichkeiten, die im Rahmen der Konferenz geteilt wurden, wurden 

deshalb als sehr wertvoll beschrieben. Zugleich äußerten die Teilnehmenden den 

Wunsch, solche Informationen künftig breiter zu kommunizieren und entsprechende Zu-

gänge auszubauen. Die mit Fördermitteln verbundenen rechtlichen Hürden wurden aus-

drücklich anerkannt, jedoch nicht als Abschluss der Debatte verstanden, sondern als Hin-

weis darauf, dass es für neue Herausforderungen auch neue Wege, Instrumente und For-

mate der Unterstützung braucht. 

Mit Blick auf die politischen Rahmenbedingungen wurde berichtet, dass stark schwan-

kende Situationen mit unmittelbaren Folgen für die Programmarbeit einhergehen. Ge-

nannt wurden unter anderem Ereignisse, die zu Einschränkungen von Aktivitäten oder zur 

temporären Aussetzung von Projekten führen können. Dies bringt nach Einschätzung der 

Konferenzteilnehmenden mehrere Ebenen von Herausforderungen mit sich, wirkt sich je-

doch insbesondere auf die Begleitung der Freiwilligen aus. Wiederholt wurde geschildert, 

dass der Betreuungsaufwand zusätzlich steigt, weil Verhalten, Mobilität und Alltagsent-

scheidungen der Freiwilligen – etwa bei Urlaubsreisen oder Ausflügen – stärker im Blick 

behalten und begleitet werden müssen. Gleichzeitig können entsprechende Vorsichts-

maßnahmen zu Unmut auf Seiten der Freiwilligen führen, was sich wiederum auf den all-

gemeinen Begleitungs- und Kommunikationsbedarf auswirkt. 



 

 21 

Abschließend wurden Visafragen als weiterer Bereich benannt, in dem sich regionale Her-

ausforderungen und programmatische Rahmenbedingungen überschneiden. Die Teilneh-

menden verwiesen auf Veränderungen in der Visapolitik infolge politischer Entwicklungen 

und Regierungswechsel, die zu Unsicherheiten in der Planung und Durchführung des Frei-

willigendienstes führen können. Dies gilt nach Ansicht der Teilnehmenden sowohl für die 

Süd-Nord als auch für die Nord-Süd Komponente. In den Diskussionen wurde angeregt, 

das Programm – wo möglich – stärker als Teil menschlicher Mobilität anzuerkennen, um 

Visastrategien langfristig zu verbessern und für mehr Planbarkeit zu sorgen. Diese Über-

legungen wurden nicht als fertige Lösung präsentiert, sondern als Ausdruck des Bedürf-

nisses, bestehende Regelungen und Unterstützungsstrukturen weiterzuentwickeln, damit 

Partnerorganisationen in diesem Bereich verlässlicher agieren können. 
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2.2 Ergebnisse zu Querschnittsfragen 

Die Querschnittsfragen dienten dazu, Beobachtungen und Einschätzungen der Partneror-

ganisationen zusammenzuführen, die sich nicht auf einzelne Informationsthemen be-

schränken, sondern die grundsätzliche Ausgestaltung und Umsetzung des Freiwilligenpro-

gramms betreffen. In den Diskussionen wurde deutlich, dass sich viele dieser Fragen aus 

der täglichen Arbeit mit Freiwilligen, Gastfamilien und Einsatzstellen ergeben und eng mit 

strukturellen Rahmenbedingungen des Programms verknüpft sind. 

Im Fokus standen dabei sowohl Erwartungen an das Programm als auch Themen, bei de-

nen aus Sicht der Partnerorganisationen weiterer Klärungs- oder Anpassungsbedarf auf 

Steuerungsebene besteht. 

2.2.1 Welche Erwartungen haben die Partner an das Freiwilligenprogramm? 

Die Partnerorganisationen formulierten ihre Erwartungen an das Freiwilligenprogramm 

vor allem mit Blick auf die Qualität und Passung der Entsendungen. Ein zentraler Punkt 

war die Erwartung, dass Freiwillige besser auf die konkreten Bedingungen in den Einsatz-

stellen vorbereitet werden. In mehreren Beiträgen wurde beschrieben, dass Freiwillige 

mit idealisierten Vorstellungen ankommen, die weder den Arbeitsrealitäten noch den so-

zialen und kulturellen Rahmenbedingungen vor Ort entsprechen. Partnerorganisationen 

erwarten daher eine Vorbereitung, die Unterschiede klar benennt und mögliche Belastun-

gen nicht ausspart. 

Darüber hinaus wurde erwartet, dass Auswahl und Vermittlung stärker an den tatsächli-

chen Bedarfen der Einsatzstellen ausgerichtet sind. Mehrere Teilnehmende betonten, 

dass Projekte klar definierte Aufgabenfelder haben und nicht beliebig an individuelle In-

teressen angepasst werden können. Entsprechend erwarten die Partnerorganisationen, 

dass Freiwillige mit realistischen Erwartungen an Rolle, Verantwortung und Wirkung ihres 

Einsatzes vermittelt werden. 

Ein weiterer Erwartungspunkt betraf die Verlässlichkeit in Abläufen. Partnerorganisatio-

nen äußerten den Wunsch nach stabilen Rahmenbedingungen, insbesondere bei Zeitplä-

nen, Zuständigkeiten und Entscheidungswegen. Kurzfristige Änderungen oder unklare 

Verantwortlichkeiten wurden als belastend beschrieben, da sie sich unmittelbar auf Be-

gleitung, Planung und Kommunikation vor Ort auswirken. 
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2.2.2 Welche Themen aus der Konferenz sind fu ̈r die Weiterentwicklung des 

Programms wichtig und werden zuru ̈ck an den Programm-steuerungsaus-

schuss getragen? 

Für die Weiterentwicklung des Programms wurden von den Teilnehmenden mehrere The-

men als besonders relevant benannt. Ein zentrales Thema war der Umgang mit psychi-

schen Belastungen und Krisen, der sich durch zahlreiche Workshops, Diskussionsrunden 

und Praxisbeispiele zog. Die Partnerorganisationen berichteten, dass mentale Belastun-

gen bei Freiwilligen zunehmen und dass bestehende Strukturen häufig nicht ausreichen, 

um angemessen darauf zu reagieren. Dieses Thema wurde ausdrücklich als programma-

tisch relevant benannt und soll auf Steuerungsebene weiter diskutiert werden. 

Darüber hinaus wurde die Rolle von Netzwerken als wichtiges Zukunftsthema hervorge-

hoben. Beiträge zur Netzwerkarbeit in Bolivien, zu regionaler Vernetzung im andinen 

Raum sowie zu lokalen Netzwerken wie RED Ecuador zeigten, dass Netzwerke als Räume 

für Austausch, Qualifizierung und gegenseitige Unterstützung verstanden werden. Die 

Teilnehmenden regten an, Netzwerke stärker als Ressource für Begleitung, Krisenbewälti-

gung und Qualitätsentwicklung im Programm zu begreifen. 

Ein weiteres Thema betraf die Passung zwischen Programmanspruch und lokalen Realitä-

ten. In verschiedenen Diskussionen wurde deutlich, dass programmatische Erwartungen 

nicht immer mit den politischen, sozialen und organisatorischen Rahmenbedingungen in 

den Partnerländern übereinstimmen. Die Teilnehmenden regten an, diese Spannungen 

stärker sichtbar zu machen und bei zukünftigen Anpassungen des Programms mitzuden-

ken. 

2.3 Sonstige Rückmeldungen an den Programmsteuerungsausschuss 

Unter den sonstigen Rückmeldungen wurden Punkte gesammelt, die nicht unmittelbar 

mit einzelnen Fragestellungen verknüpft waren, aus Sicht der Teilnehmenden jedoch für 

die Programmpraxis relevant sind. Mehrere Beiträge bezogen sich auf politische und si-

cherheitsrelevante Entwicklungen in den Partnerländern. Genannt wurden unter anderem 

kurzfristige Veränderungen der Sicherheitslage, politische Instabilität sowie deren Auswir-

kungen auf Mobilität, Freizeitgestaltung und Begleitung der Freiwilligen. 

Zudem wurden Visafragen als wiederkehrendes Problemfeld benannt. Veränderungen in 

Visaregelungen und administrative Unsicherheiten erschweren nach Einschätzung der 

Teilnehmenden die Planung und Durchführung von Freiwilligendiensten sowohl in der 

Nord-Süd- als auch in der Süd-Nord-Komponente. 
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Abschließend äußerten einige Teilnehmende den Wunsch nach einer stärkeren Anerken-

nung der Arbeit der Partnerorganisationen im Programm. Dabei ging es weniger um kon-

krete Forderungen als um die Wahrnehmung, dass Partnerorganisationen einen erhebli-

chen Anteil an Begleitung, Krisenmanagement und Alltagsunterstützung leisten, der im 

Programmkontext nicht immer sichtbar wird. 
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3 Individueller Teil 

Die Partnerkonferenz 2025 in Ecuador verfolgte das Ziel, die Bedarfe, Perspektiven und 

Erfahrungen der Partner systematisch sichtbar zu machen und in das Konferenzpro-

gramm einzubinden. Im Mittelpunkt standen dabei die Fragen und Herausforderungen 

aus der täglichen Praxis der Partnerorganisationen sowie der gemeinsame Austausch 

über Unterstützungsbedarfe, Lösungsansätze und weiterführende Impulse für die Arbeit 

im Freiwilligenprogramm. 

Vor diesem Hintergrund wurden alle Teilnehmenden im Vorfeld der Konferenz eingela-

den, ihre Perspektiven und Themen im Rahmen eines Call for Contributions in das Konfe-

renzprogramm einzubringen. Der Aufruf diente dazu, praxisrelevante Fragestellungen aus 

der Arbeit der Partner aufzunehmen und Raum für einen strukturierten Austausch zu 

schaffen. Ziel war es, voneinander zu lernen, gemeinsam Lösungen zu entwickeln und Im-

pulse mitzunehmen, die im Arbeitsalltag der Partner anschlussfähig sind. 

Die im Rahmen dieses Prozesses eingebrachten Beiträge greifen unterschiedliche Frage-

stellungen und Erfahrungsräume der Partner auf. Bereits in der Planungsphase wurde ein 

besonderer Bedarf in den Bereichen veränderte Rollenverständnisse und Mental Health 

benannt, der sich in mehreren Beiträgen widerspiegelt. Darüber hinaus wurden weitere 

Themen berücksichtigt, die aus Sicht der Partner für ihre aktuelle Arbeit von Bedeutung 

sind. 

Die nachfolgenden Kapitel dokumentieren die im Rahmen der eingebrachten Beiträge be-

handelten Themen und Inhalte. 
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3.1 Gemeinsam stärker: Nationale Netzwerke verknüpfen – Impulse 

für ein Dachnetzwerk im andinen Raum  

In diesem Beitrag stand der Austausch über gemeinsame Herausforderungen der betei-

ligten Organisationen sowie über bestehende und mögliche Formen der Vernetzung im 

Mittelpunkt. 

Die Sitzung begann mit einer Einführung zum Netzwerk „Unidos por la Montaña“. Daran 

anschließend wurden Überlegungen diskutiert, wie bestehende nationale Netzwerke im 

andinen Raum stärker miteinander verbunden werden können. Ziel war es, Mechanis-

men zu identifizieren, die den fachlichen Austausch, gegenseitige Unterstützung und eine 

bessere Abstimmung zwischen Organisationen und Ländern ermöglichen.  

Ein zentraler Diskussionspunkt war die Frage, wie durch regionale Vernetzung langfristig 

mehr Eigenständigkeit und Handlungsspielräume für die Partner geschaffen werden kön-

nen. Dabei wurden insbesondere Koordinationsstrukturen, Formen der Zusammenarbeit 

sowie mögliche Finanzierungsansätze thematisiert. Die Teilnehmenden betonten, dass 

regionale Netzwerke einen wichtigen Beitrag dazu leisten können, Abhängigkeiten zu re-

duzieren und auf gemeinsame Herausforderungen abgestimmt zu reagieren. 

Als Ergebnis der Diskussion verständigten sich die Teilnehmenden darauf, die weitere 

Vernetzung aktiv voranzutreiben. Hierzu wurde eine koordinierende Person benannt, die 

die Organisation eines ersten weiterführenden Austauschs übernehmen soll. Ziel dieses 

nächsten Schrittes ist es, die angesprochenen Ansätze zu konkretisieren und Möglichkei-

ten für eine nachhaltige regionale Zusammenarbeit weiterzuentwickeln. 

3.2 Zwischen Erfahrung und Zukunft: Lessons Learned und Impulse 

nachhaltiger Netzwerkarbeit – am Beispiel Bolivien  

Der Workshop befasste sich mit der Entstehung, Entwicklung und möglichen Weiterent-

wicklung der bolivianischen Netzwerkarbeit im Kontext des weltwärts-Programms. Ein-

gangs wurde die Gründung eines nationalen Netzwerks ab dem Jahr 2008 dargestellt, 

das auf einen Impuls von DED Bolivien zurückging und darauf abzielte, die Begleitung von 

weltwärts-Freiwilligen strukturell zu stärken. In den Folgejahren entwickelte sich daraus 

ein landesweiter Zusammenschluss mehrerer Organisationen mit eigenen Koordinations- 

und Qualifizierungsstrukturen. 

Im Rückblick wurden zentrale Elemente dieser Netzwerkarbeit beschrieben, darunter na-

tionale Austauschtreffen, Fortbildungen für Mentorinnen und Mentoren sowie die Ent-

wicklung gemeinsamer Qualitätsinstrumente. Diese Erfahrungen dienten in der Sitzung 
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als Referenzrahmen, um über die Bedeutung von Netzwerken für die Begleitungsarbeit 

und deren mögliche zukünftige Ausgestaltung zu reflektieren. Auch frühere Kooperatio-

nen mit externen Akteuren und gemeinsame Initiativen wurden als Beispiele für das Wir-

kungspotenzial vernetzter Strukturen benannt. 

Ein weiterer Schwerpunkt lag auf der Rolle der Mentorinnen und Mentoren, wie sie im 

Rahmen der Netzwerkarbeit verstanden und gelebt wurde. Die beschriebenen Aufgaben 

umfassten emotionale Begleitung, Mentoring, Bildungsarbeit sowie Unterstützung in in-

ter- und transkulturellen Kontexten. Diese Rollenprofile wurden im Beitrag nicht nur rück-

blickend beschrieben, sondern auch als mögliche Orientierung für zukünftige Netzwerkar-

beit diskutiert. 

Neben den dargestellten Erfahrungen wurden Herausforderungen thematisiert, die zur 

begrenzten Verstetigung der Netzwerkarbeit beigetragen haben, unter anderem Fragen 

der Koordination, der finanziellen Nachhaltigkeit und der kontinuierlichen Beteiligung re-

levanter Akteure. Vor diesem Hintergrund wurden bestehende und frühere Formate – wie 

Einführungsseminare, Zwischenseminare und digitale Austauschformen – als Ansatz-

punkte benannt, an die perspektivisch wieder angeknüpft werden könnte. 

Abschließend wurde die Rolle von Netzwerken im weltwärts-Kontext grundsätzlich reflek-

tiert. Netzwerke wurden dabei als potenzielle Räume für Qualifizierung, strategische 

Rückkopplung und länderübergreifende Zusammenarbeit beschrieben. Die Diskussion 

machte deutlich, dass die im Beitrag benannten Strukturen, Bedarfe und Erwartungen als 

mögliche Zukunftsperspektiven verstanden wurden, die an frühere Erfahrungen anknüp-

fen und für eine Weiterentwicklung der Netzwerkarbeit relevant sein können. 

3.3 Reflexion über die Auswirkungen internationaler Freiwilligenarbeit 

in vulnerablen Gemeinschaften in Peru  

Der Beitrag thematisierte die Arbeit der Organisation Nuevo Futuro Perú und beleuchtete 

die Rolle des internationalen Freiwilligendienstes im Kontext vulnerabler Lebenslagen 

von Kindern und Jugendlichen in Peru. Im Fokus stand dabei die Frage, wie Freiwilligen-

dienste in sensiblen Schutzkontexten gestaltet werden und welche Wirkungen sie für die 

beteiligten Akteure entfalten können. 

Nuevo Futuro Perú wurde als gemeinnützige Organisation vorgestellt, die Kinder und Ju-

gendliche in Situationen von Vernachlässigung begleitet, unabhängig davon, ob eine Be-

hinderung vorliegt. Zentrales Ziel der Arbeit ist es, den betreuten Minderjährigen ein si-

cheres und stabiles Umfeld zu bieten, während ihre rechtliche Situation geklärt wird, und 
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gleichzeitig ihre ganzheitliche Entwicklung zu fördern. Ergänzend zu stationären Wohnein-

richtungen in Lima setzt die Organisation Programme zur Prävention von Vernachlässi-

gung, zur Stärkung familiärer Strukturen sowie zur Förderung positiver Erziehung um. 

Ein weiterer Schwerpunkt des Beitrags lag auf der Reintegration von Kindern in ihre Fami-

lien oder alternativen dauerhaften Betreuungslösungen wie Adoption. Die Arbeit der Orga-

nisation wurde dabei als langfristig angelegt und eng an den individuellen Bedürfnissen 

der Kinder orientiert beschrieben. 

Im Hinblick auf den Freiwilligendienst wurde dargestellt, dass Nuevo Futuro Perú bewusst 

mit einer begrenzten Anzahl von Freiwilligen arbeitet. Diese übernehmen unterstützende 

Aufgaben in der Alltagsgestaltung, bei Bildungs- und Freizeitangeboten sowie in kreativen 

Aktivitäten. Die Beiträge der Freiwilligen wurden als ergänzend zur professionellen Arbeit 

der Organisation eingeordnet. 

Abschließend wurde reflektiert, dass der Freiwilligendienst in diesem Kontext als wech-

selseitiger Lern- und Erfahrungsraum verstanden wird. Neben den positiven Effekten für 

das Wohlbefinden der Kinder wurden auch Lernprozesse und persönliche Orientierungs-

erfahrungen auf Seiten der Freiwilligen thematisiert. Der Beitrag machte damit deutlich, 

unter welchen Rahmenbedingungen internationale Freiwilligendienste in vulnerablen 

Kontexten umgesetzt werden und welche Wirkungsdimensionen dabei berücksichtigt 

werden. 

3.4 Impulsreise: „Am Rand des Falls – Krisen verstehen und beglei-

ten“  

Die Impulsreise bildete einen thematisch eingebetteten Bestandteil der Partnerkonferenz 

2025 und diente der vertiefenden Auseinandersetzung mit dem Querschnittsthema Men-

tal Health. Dieses war im Vorfeld der Konferenz als zentraler Bedarf identifiziert worden. 

Die Einheit war entsprechend in das Gesamtprogramm integriert und wurde nicht als iso-

lierter Programmpunkt, sondern als praxisnaher Erfahrungs- und Reflexionsraum konzi-

piert. 

Im Rahmen der Einheit besuchten die Teilnehmenden den Pailón del Diablo. Der Ort 

wurde bewusst als Metapher für den Verlauf von Krisensituationen genutzt. Entlang der 

Exkursion wurden die Teilnehmenden an mehreren Stationen durch kurze Impulse und 

Keynotes zur gemeinsamen Reflexion eingeladen. Ergänzend wurden Informationen zu 

bestehenden Unterstützungsstrukturen und Notfallkonzepten im Kontext internationaler 

Freiwilligendienste vermittelt. 
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Den inhaltlichen Auftakt gestaltete Maxie Richter in ihrer Rolle als politische Freiwilligen-

vertretung internationaler Freiwilligendienste (PFIF). Vor der Kulisse des Wasserfalls, der 

das Anbahnen und Zuspitzen von Krisen symbolisierte, wurden Perspektiven von Freiwilli-

gen auf aufkommende und sich konkretisierende Krisenerfahrungen thematisiert. Daran 

anschließend gab Giuliana Vaca als Vertreterin des lokalen Netzwerks RED Ecuador Ein-

blicke in die Perspektive von Partnerorganisationen bei der aktuellen Begleitung von Frei-

willigen in Krisensituationen. 

© Maria José Almeida 

Die Teilnehmenden auf dem Weg zum Wasserfall. 

Abschließend stellte Barbara Kerime in ihrer Funktion als zivilgesellschaftliche Vertreterin 

im Programmsteuerungsausschuss (PSA) dar, welche Unterstützungsangebote deutsche 

Entsendeorganisationen in Krisenfällen vorhalten. Thematisiert wurden unter anderem 

bestehende Notfallkonzepte sowie die von vielen Organisationen angebotenen 24-Stun-

den-Notfallhotlines. 

Die Exkursion wurde von den Teilnehmenden als sehr wertvoll beschrieben. Hervorgeho-

ben wurde insbesondere die Möglichkeit, unterschiedliche Perspektiven auf Krisen und 

Mental Health zusammenzuführen und sich in einem geeigneten Umfeld persönlich mit 

Partnerorganisationen zu diesen Themen auszutauschen. Die eingebrachten Informatio-

nen stießen auf großes Interesse und regten Überlegungen zur Weiterentwicklung der ei-

genen Zusammenarbeit an. Zugleich schuf die Impulsreise eine tragfähige Grundlage für 

die vertiefende Auseinandersetzung mit Mental Health und Krisenkonzepten in den an-

schließenden Workshops am selben Nachmittag. 
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3.5 weltwärts gehen in Krisenzeiten – Freiwillige verstehen, begleiten, 

stärken! 

Der Workshop setzte sich mit der Frage auseinander, inwiefern sich die heutige Freiwilli-

gengeneration von früheren Jahrgängen unterscheidet und welche Implikationen dies für 

Begleitung, Rollenverständnis und Erwartungen im weltwärts-Programm hat. Ausgangs-

punkt war die Perspektive ehemaliger Freiwilliger, die gezielt eingebracht wurde, um für 

veränderte Lebensrealitäten, Wahrnehmungen und Motivationen aktueller Nord-Süd-Frei-

williger zu sensibilisieren. 

Zu Beginn wurden die Teilnehmenden eingeladen, ihre eigenen Wahrnehmungen der ak-

tuellen Freiwilligengeneration zu reflektieren und zentrale Merkmale zu benennen. Diese 

Einschätzungen bildeten die Grundlage für die weitere inhaltliche Arbeit. Darauf aufbau-

end wurde der gesellschaftliche und politische Kontext thematisiert, in dem sich heutige 

junge Menschen bewegen. Diskutiert wurden unter anderem globale Gewaltkonflikte, die 

Klimakrise, intersektionale gesellschaftliche Auseinandersetzungen sowie politische Pola-

risierung und der Erstarkung rechter Bewegungen. Diese Entwicklungen wurden als 

gleichzeitige, dauerhaft präsente Krisenerfahrungen beschrieben, die insbesondere 

durch digitale Medien kontinuierlich vermittelt werden. 

Vor diesem Hintergrund richtete sich der Blick auf die Ziele des weltwärts-Programms und 

die Erwartungen an Freiwillige. In einer gemeinsamen Reflexion wurde der Frage nachge-

gangen, warum junge Menschen sich für einen Freiwilligendienst entscheiden und in wel-

chem Verhältnis individuelle Motivation, Programmanspruch und tatsächliche Erfahrun-

gen stehen.  

„Früher war die Frage: Was will ich erreichen, wo engagiere 

ich mich? Heute ist die Sorge eine andere, da viele nur eine 

wenig partizipative virtuelle Realität kennen, ohne zu 

erkennen, dass sie selbst Akteur:innen des Wandels sein 

können.“ 

Moisés Arcos, Leiter Comunidad Educativa Nina Pacha (CENIP) 

Ein weiterer Schwerpunkt lag auf der emotionalen Dimension des Freiwilligendienstes. 

Dabei wurden insbesondere soziale Einbindung, das Gefühl sinnvoller Tätigkeit und die 

Qualität der Begleitung als zentrale Faktoren für Stabilität und Wohlbefinden benannt. 

Diskutiert wurde, welche Rolle Aufnahmeorganisationen, Entsendeorganisationen, an-

dere Freiwillige, Gastfamilien sowie lokale Bezugspersonen spielen und wie gezielt sozia-

ler Anschluss gefördert werden kann. In diesem Zusammenhang wurden auch Fragen zu 

kolonialen Kontinuitäten, White-Saviour-Narrativen und der transparenten Kommunika-

tion von Erwartungen aufgegriffen. 
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Abschließend wurde der Zusammenhang zwischen der gemachten Erfahrung im Freiwilli-

gendienst und dem späteren Engagement thematisiert. Es wurde betont, dass Sinnhaftig-

keit, gute Begleitung und positive soziale Erfahrungen entscheidend dafür sind, ob Frei-

willige langfristig bereit sind, sich weiter zu engagieren. Gleichzeitig wurde darauf hinge-

wiesen, dass eine zunehmende Bereitschaft, Unterstützung und Hilfe in Anspruch zu neh-

men, auch als Ausdruck veränderter Umgangsweisen mit Belastung und psychischer Ge-

sundheit verstanden werden kann. 

Der Workshop machte deutlich, dass die Auseinandersetzung mit dem veränderten Welt- 

und Rollenverständnis junger Freiwilliger eine wichtige Grundlage für die Weiterentwick-

lung von Begleitungsstrukturen, Erwartungsklärung und Programmpraxis darstellt. 

3.6 Eine Generation in der Krise? Implikationen für die psycho-soziale 

Begleitung von Freiwilligen mit wiederkehrenden Krisenerfahrun-

gen 

Aufbauend auf die vorhergehende Auseinandersetzung mit den Erfahrungen junger Frei-

williger in Krisenzeiten nahm dieser Workshop die globalen Rahmenbedingungen in den 

Blick, die die Entwicklung, Wahrnehmung und das Engagement junger Menschen prägen. 

Ausgangspunkt war ein Überblick über aktuelle umweltbezogene, soziale und politische 

Krisen, die von den Teilnehmenden als dauerhaft und gleichzeitig wirksam beschrieben 

wurden. 

In der gemeinsamen Diskussion wurde deutlich, dass diese anhaltenden Krisenerfahrun-

gen die emotionale Stabilität junger Freiwilliger erheblich beeinflussen. Sie erzeugen bei 

vielen ein Gefühl von Hoffnungslosigkeit und Unsicherheit in Bezug auf die eigene Le-

bensplanung und Zukunftsgestaltung. Diese Wahrnehmung wurde nicht als individuelles 

Phänomen, sondern als generationenübergreifende Erfahrung junger Menschen be-

schrieben, die in einem Kontext permanenter Krisen sozialisiert werden. 

Ein zentrales Ergebnis des Austauschs war die Beobachtung, dass sich das Engagement 

junger Generationen zunehmend verändert. Während kollektive gesellschaftliche Verän-

derungsprozesse für frühere Generationen stärker handlungsleitend waren, richtet sich 

der Fokus heute häufiger auf individuelle Bewältigungsstrategien und persönliche Ent-

wicklung. Diese Verschiebung hin zu einem stärker individualisierten Zukunftsbild wurde 

als Reaktion auf das Erleben gleichzeitiger und scheinbar nicht endender Krisen interpre-

tiert. 
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„Globale Krisen erzeugen bei jungen Menschen das Gefühl, 

dass diese niemals enden werden. Dies ist einer der Gründe, 

warum sich ihre Denk- und Handlungsweisen verändern.“ 

Joscha Geers, Stellvertretende Abteilungsleitung, Gruppenleitung Fi-

nanzen, Nachweise bei Engagement Global gGmbH 

Vor diesem Hintergrund wurde diskutiert, welche Implikationen sich für die psychosoziale 

Begleitung von Freiwilligen ergeben. Die Teilnehmenden betonten, dass Organisationen 

gefordert sind, diese veränderten Ausgangslagen stärker zu berücksichtigen und ihr Ver-

ständnis für Motivation, Verhalten und Belastungen junger Freiwilliger zu erweitern. Dabei 

wurde insbesondere die Bedeutung eines nicht wertenden, kontextsensiblen Umgangs 

hervorgehoben, der biografische Erfahrungen, gesellschaftliche Rahmenbedingungen 

und individuelle Ressourcen gleichermaßen einbezieht. 

Abschließend wurde festgehalten, dass soziale Medien eine zentrale Rolle bei der Wahr-

nehmung und Verarbeitung globaler Krisen spielen und Erwartungen, Haltungen und Ver-

haltensweisen junger Menschen maßgeblich mitprägen. Der Workshop machte deutlich, 

dass die Begleitung von Freiwilligen vor diesem Hintergrund weitergedacht werden muss, 

um auf wiederkehrende Krisenerfahrungen angemessen reagieren zu können, ohne vor-

schnelle Bewertungen vorzunehmen. 

3.7 Gute Information – weniger Stress: Wie Freiwillige vor Überlastung 

im Integrationsprozess geschützt werden können 

Der Workshop befasste sich mit der Frage, wie Freiwillige im Integrationsprozess besser 

vor Überlastung geschützt werden können und welche Rolle Information und Kommunika-

tion dabei spielen. Ausgangspunkt war die Beobachtung, dass insbesondere junge Frei-

willige sensibel auf häufige Veränderungen reagieren, was sich auf ihr körperliches, men-

tales und emotionales Wohlbefinden auswirken kann. 

Im Austausch wurde herausgearbeitet, dass kontinuierliche Veränderungen und Unsi-

cherheiten im Einsatzkontext Belastungen verstärken können. Genannt wurden unter an-

derem Gefühle von Traurigkeit, Angst und Überforderung sowie Spannungen im Zusam-

menhang mit der Wahrnehmung und Bewertung eigener Werte und Überzeugungen. 

Diese Belastungen können sich auch in Verhaltensweisen wie sozialem Rückzug oder ver-

änderten Essgewohnheiten äußern. 

Die Teilnehmenden identifizierten drei zentrale Belastungsbereiche, in denen sich Über-

forderung zeigt: die mentale, die physische und die emotionale Ebene. Vor diesem Hinter-

grund wurde diskutiert, inwiefern soziale Medien das Erleben von Stress und emotionaler 

Belastung zusätzlich beeinflussen können und welche Bedeutung ihnen für die Stim-

mungslage von Freiwilligen zukommt. 
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Ein weiterer Diskussionspunkt war die Frage, wie Erwartungen, Werte und persönliche 

Hintergründe von Freiwilligen im Vorfeld transparenter kommuniziert werden können, um 

Missverständnisse und spätere Überforderung zu reduzieren. Dabei wurde insbesondere 

die Qualität und Klarheit der Information als wichtiger Ansatzpunkt benannt, um Freiwil-

lige besser auf die Bedingungen des Dienstes vorzubereiten und sie im Integrationspro-

zess zu unterstützen. 

Abschließend wurde festgehalten, dass eine verbesserte Kommunikation über beste-

hende Herausforderungen und Rahmenbedingungen einen zentralen Beitrag dazu leisten 

kann, Belastungen frühzeitig zu erkennen und angemessen zu begleiten. 

3.8 Wenn Erwartungen unausgesprochen bleiben – Wege zu mehr 

Verständnis und einer bewussten Begleitung im Freiwilligendienst 

Der Workshop widmete sich weniger sichtbaren Aspekten des Freiwilligendienstes, die im 

Alltag häufig zu Irritationen, Missverständnissen oder Belastungen führen. Im Mittelpunkt 

standen unausgesprochene Erwartungen, kulturell geprägte Annahmen sowie All-

tagspraktiken, die bei der Ankunft der Freiwilligen auf neue Kontexte treffen und dort mit 

der Realität kollidieren können. 

Ausgehend von konkreten Erfahrungsberichten aus unterschiedlichen Ländern wurden 

lebensnahe Beispiele diskutiert, etwa zu Wohn- und Arbeitsbedingungen, Zeitverständnis, 

Essgewohnheiten, Lautstärke, Ordnungsvorstellungen oder Formen körperlicher Nähe. 

Diese Beispiele machten deutlich, dass kulturelle Unterschiede häufig erst im Alltag wirk-

sam werden und ohne vorherige Einordnung zu Frustration, Rückzug oder Konflikten füh-

ren können. Die Teilnehmenden ordneten die Erfahrungen thematisch unter anderem 

den Bereichen Erwartungen und Annahmen, Herausforderungen und Barrieren, mögliche 

Lösungsansätze sowie notwendige Veränderungen im Umgang miteinander zu. 

„Es gibt kein einheitliches Protokoll, Handbuch oder eine 

Checkliste für die Vorbereitung und Begleitung von 

Freiwilligen. Gerade deshalb hilft das Teilen der 

unausgesprochenen Aspekte, diese Lücken zu schließen.“ 

Angélica Ávila - Fachreferentin für Projekte und Kooperationen, 

Corporación Acción por Bolívar Actuar Famiempresas 

Ein wiederkehrendes Thema war die Bedeutung von Kontextverständnis. Diskutiert 

wurde, wie wichtig es ist, Freiwilligen frühzeitig zu erklären, warum bestimmte Abläufe, 

Regeln oder Verhaltensweisen vor Ort gelten, und zugleich Offenheit für unterschiedliche 

Lebensrealitäten einzufordern. Mehrere Beiträge betonten, dass verbindliche Absprachen 
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zum Zusammenleben, transparente Kommunikation vor der Ankunft sowie die Einbezie-

hung von Gastfamilien und Einsatzstellen zentrale Ansatzpunkte sind, um Missverständ-

nisse zu reduzieren. 

Darüber hinaus wurde auf individuelle Faktoren hingewiesen, etwa Persönlichkeitsmerk-

male, Sprachkompetenzen oder unterschiedliche Grade an Selbstständigkeit. Besonders 

bei schüchternen Freiwilligen oder bei sprachlichen Barrieren wurde die Bedeutung einer 

kontinuierlichen, individuellen Begleitung hervorgehoben. Als unterstützend wurden Men-

toring-Strukturen, praxisnahe Sprachvorbereitung sowie der Austausch mit ehemaligen 

Freiwilligen genannt. 

In der abschließenden Reflexion wurde deutlich, dass es keine einheitlichen Protokolle 

für alle möglichen Konfliktsituationen gibt. Der gemeinsame Austausch über bislang we-

nig thematisierte Alltagserfahrungen wurde jedoch als wertvoller Beitrag verstanden, um 

blinde Flecken in Vorbereitung und Begleitung sichtbar zu machen. Die im Workshop ge-

sammelten Erfahrungen und Lösungsansätze können als Orientierung für andere Organi-

sationen dienen und unterstreichen die Bedeutung realistischer Vorbereitung, transpa-

renter Kommunikation und bewusster Begleitung aller beteiligten Akteurinnen und Ak-

teure. 

3.9 Zwischen Transparenz und Motivation: Die Realität der Arbeit ver-

mitteln, ohne Freiwillige zu entmutigen  

Der Workshop widmete sich der Frage, wie Organisationen die konkrete Arbeitsrealität im 

Freiwilligendienst transparent vermitteln können, ohne dabei Motivation oder Engage-

ment der Freiwilligen zu beeinträchtigen. Ausgangspunkt war die gemeinsame Beobach-

tung, dass viele Freiwillige mit Erwartungen in ihre Einsatzstellen kommen, die nicht mit 

den tatsächlichen Aufgaben, Strukturen oder Rahmenbedingungen vor Ort übereinstim-

men. 

In der Diskussion wurde deutlich, dass Diskrepanzen zwischen Erwartung und Realität 

häufig auf unklare, zu allgemein gehaltene oder idealisierte Tätigkeitsbeschreibungen zu-

rückzuführen sind. Wenn sich die tatsächlichen Aufgaben als weniger abwechslungsreich, 

weniger eigenständig oder stärker routinenorientiert erweisen als angenommen, kann 

dies zu Frustration und Demotivation führen. Die Teilnehmenden betonten daher die Be-

deutung einer frühzeitigen, konkreten und realistischen Kommunikation der Aufgaben, 

Verantwortlichkeiten und Arbeitszeiten. 

Zugleich wurde hervorgehoben, dass der Freiwilligendienst für viele Teilnehmende eine 

der ersten Erfahrungen im Arbeitsleben darstellt. Damit sind Lernprozesse verbunden, 

die den Umgang mit festen Strukturen, wechselnden Anforderungen sowie unterschiedli-

chen Verantwortungsbereichen einschließen. Die Bereitschaft, flexibel zu agieren und je 
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nach Bedarf in verschiedenen Arbeitsfeldern mitzuwirken, wurde als zentraler Bestandteil 

des Dienstes beschrieben. 

Ein weiterer Schwerpunkt lag auf der Frage, wie Motivation trotz – oder gerade durch – 

eine realistische Darstellung der Arbeit gestärkt werden kann. Als wichtiger Punkt wurde 

benannt, Freiwillige aktiv in die Planung von Aktivitäten einzubeziehen, ihre Ideen ernst 

zu nehmen und, wo möglich, Aufgaben an individuellen Interessen und Fähigkeiten aus-

zurichten. Ebenso wurde die Bedeutung eines respektvollen Arbeitsklimas und einer 

funktionierenden Teamarbeit hervorgehoben. Überlegenheitsverhalten unter Freiwilligen 

oder gegenüber lokalen Mitarbeitenden wurde dabei kritisch reflektiert. 

Die Anerkennung des Engagements der Freiwilligen sowie regelmäßiges, konstruktives 

Feedback wurden als zentrale Faktoren benannt, um Bindung an die Organisation zu 

stärken und die Erfahrung für alle Beteiligten positiv zu gestalten. In diesem Zusammen-

hang wurde auch der Einsatz kreativer Formate diskutiert, etwa die Idee, Freiwillige kurze 

Videos erstellen zu lassen, in denen sie ihre konkreten Tätigkeiten beschreiben, um zu-

künftigen Jahrgängen ein realistischeres Bild der Arbeit zu vermitteln. 

Abschließend wurde festgehalten, dass eine transparente Kommunikation der Arbeitsrea-

lität nicht als entmutigend verstanden werden muss, sondern vielmehr als Voraussetzung 

für realistische Erwartungen, stabile Motivation und eine nachhaltige Zusammenarbeit im 

Freiwilligendienst. 

© Maria José Almeida © Maria José Almeida  
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3.10 Alltägliche Situationen im Zusammenhang mit Geschlechterfra-

gen: Kulturelle Unterschiede verstehen und Konflikte begleiten  

Der Workshop befasste sich mit alltäglichen Situationen, denen Freiwillige im Einsatzkon-

text im Zusammenhang mit Geschlechterrollen, Sexualität und Gewalt begegnen können. 

Ausgangspunkt war die gemeinsame Sammlung typischer Erfahrungen, die insbesondere 

in der Anfangsphase des Freiwilligendienstes auftreten und für viele Freiwillige eine 

starke Irritation oder Verunsicherung darstellen. 

In den Beiträgen wurde deutlich, dass Freiwillige mit sehr unterschiedlichen gesellschaft-

lichen Realitäten konfrontiert sind, die sich teils deutlich von ihren bisherigen Erfahrun-

gen unterscheiden. Thematisiert wurden unter anderem Erwartungen an geschlechtsspe-

zifisches Verhalten, unterschiedliche Vorstellungen von Nähe und Distanz sowie Formen 

von Machismus. Mehrere Organisationen berichteten zudem von Fällen sexueller Belästi-

gung und Gewalt gegenüber Freiwilligen, insbesondere im Kontext von Gastfamilien. 

Diese Situationen können sowohl durch Mitglieder der Gastfamilie selbst als auch durch 

Personen aus dem sozialen Umfeld entstehen. 

Ein wiederkehrender Diskussionspunkt war die Einordnung solcher Erfahrungen. Die Teil-

nehmenden betonten, dass viele der problematischen Dynamiken nicht ausschließlich 

als „kulturelle Besonderheiten“ der Einsatzländer verstanden werden dürfen. Vielmehr 

wurde darauf hingewiesen, dass Vorurteile und vereinfachende Zuschreibungen häufig 

auf einer einseitigen Wahrnehmung beruhen und vergleichbare Formen von Gewalt und 

Grenzverletzungen auch in den Herkunftsländern der Freiwilligen existieren, dort jedoch 

anders wahrgenommen oder benannt werden. 

Mehrere Organisationen stellten ihre bestehenden Protokolle und Handlungsleitfäden zu 

den Themen Gender, Sexualität und Gewalt vor. Diese umfassen unter anderem präven-

tive Maßnahmen, klare Zuständigkeiten, vertrauliche Ansprechpersonen sowie definierte 

Interventionswege.  

Die Diskussion machte deutlich, dass Gewalt und sexuelle Belästigung im Freiwilligen-

dienst kein Einzelfallphänomen darstellen, sondern als dauerhaftes und strukturelles 

Thema verstanden werden muss, welches nahezu alle Organisationen betrifft. Vor diesem 

Hintergrund wurde die Notwendigkeit betont, Geschlechterfragen und Schutzkonzepte sy-

stematisch in Vorbereitung, Begleitung und Nachbereitung von Freiwilligendiensten zu in-

tegrieren. 
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3.11 Herausforderungen und Lösungsansätze bei der Vorbereitung von 

Gastfamilien  

Der Workshop befasste sich mit zentralen Herausforderungen bei der Vorbereitung und 

Begleitung von Gastfamilien im internationalen Freiwilligendienst sowie mit möglichen Lö-

sungsansätzen aus unterschiedlichen Länderkontexten. Im Mittelpunkt stand die Frage, 

wie Erwartungen, Werte und Alltagspraktiken zwischen Freiwilligen und Gastfamilien früh-

zeitig geklärt werden können, um Konflikten und Überforderung vorzubeugen. 

Zu Beginn wurde die Bedeutung einer gezielten Vorbereitung von Gastfamilien hervorge-

hoben, insbesondere im Hinblick auf die Aufnahme von Freiwilligen mit unterschiedlichen 

sexuellen Orientierungen. Diskutiert wurde der Vorschlag, im Auswahlprozess von Gastfa-

milien explizit nach Offenheit gegenüber sexueller Vielfalt zu fragen – vor allem in Kontex-

ten, in denen dies potenziell zu Spannungen führen kann. Auch wenn Entsendeorganisa-

tionen häufig keinen Zugang zu entsprechenden Informationen haben oder diese nicht 

als relevant erachten, wurde betont, dass Kenntnisse über das kulturelle Offenheitsni-

veau von Gastfamilien eine wichtige Grundlage für die Vermittlung darstellen können. 

Ein weiterer Schwerpunkt lag auf dem Thema Ernährung. Insbesondere bei Nord-Süd-

Austauschen können Unterschiede in Portionsgrößen, Essgewohnheiten und Erwartungen 

an Mahlzeiten zu Unwohlsein oder Missverständnissen führen. Die Teilnehmenden emp-

fahlen, Gastfamilien für diese Unterschiede zu sensibilisieren und einen offenen Dialog 

mit den Freiwilligen zu fördern. Als unterstützender Ansatz wurde angeregt, dass Gastfa-

milien ihre häuslichen Gewohnheiten schriftlich festhalten, um die Anpassung zu erleich-

tern und Unsicherheiten zu Beginn des Aufenthalts zu reduzieren. 

Die Beiträge zeigten zudem deutliche Unterschiede zwischen den Länderkontexten. In 

Ecuador berichteten Organisationen von eingeführten Filtermechanismen, um Gastfami-

lien auszuschließen, deren Werte nicht mit den Zielen des Programms vereinbar sind. In 

Kolumbien hingegen wurde die zunehmende Schwierigkeit beschrieben, geeignete Gast-

familien zu finden, insbesondere wenn finanzielle Motive im Vordergrund stehen. Vor die-

sem Hintergrund wurde das gemeinsame Wohnen von Freiwilligen als alternative Unter-

bringungsform diskutiert. Diese Praxis habe sich in anderen Kontexten bewährt, da sie 

Kommunikation, Gemeinschaftsgefühl und gegenseitige Unterstützung stärkt. 

Ein weiterer Teil der Sitzung widmete sich der Gestaltung von Willkommensseminaren. 

Einigkeit bestand darüber, dass diese drei zentrale Elemente enthalten sollten: eine Vor-

stellung der Organisation, eine Einführung in den Landes- und politischen Kontext sowie 

eine Darstellung kultureller Rahmenbedingungen einschließlich klarer Kommunikations- 

und Krisenstrukturen. Als Good Practice wurde die detaillierte Vorstellung des Projekts 

sowie die Benennung fester Ansprechpersonen für jede und jeden Freiwilligen hervorge-

hoben. Besonders betont wurde die aktive Thematisierung von Kulturschock, etwa im 
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Umgang mit Zeitverständnis oder Alltagsorganisation, sowie die Vermittlung von Strate-

gien zum Umgang mit Frustration und Konflikten. 

Darüber hinaus wurde die Weiterentwicklung von Vorbereitungsseminaren vorgestellt. 

Diese greifen zunehmend Themen wie Kolonialismus, Rassismus und gesellschaftliche 

Machtverhältnisse auf. In einigen Kontexten werden Freiwillige gebeten, sich im Vorfeld 

eigenständig mit zentralen Aspekten des lokalen Umfelds auseinanderzusetzen, etwa 

durch Präsentationen zu historischen, politischen oder sozialen Themen. Ergänzend fin-

den digitale Austauschräume statt, in denen erfahrene Freiwillige ihre Perspektiven tei-

len. Hervorgehoben wurde, dass die vermittelten Inhalte zwischen Entsende- und Aufnah-

meorganisationen kohärent und konsistent sein müssen. 

Abschließend wurde betont, dass Freiwillige als Teil der Gastfamilie verstanden werden 

sollten – auf Augenhöhe und in einer Beziehung gegenseitiger Anpassung. Zugleich 

wurde deutlich gemacht, dass auch Freiwillige selbst Verantwortung für ihre Integration 

tragen. Die Sitzung schloss mit einer erfahrungsbasierten Übung, in der Ungleichheiten in 

Chancen sichtbar gemacht und aus einer empathischen Perspektive reflektiert wurden. 

3.12 Der Einfluss des Freiwilligendienstes auf die persönliche und kul-

turelle Entwicklung  

Der Workshop befasste sich mit den persönlichen, kulturellen und intellektuellen Verän-

derungen, die Freiwillige im Verlauf ihres Engagements erfahren können. Zu Beginn der 

Sitzung wurden zentrale Bereiche identifiziert, in denen solche Entwicklungen besonders 

sichtbar werden. 

Ein Schwerpunkt lag auf kulturellen Veränderungen im Alltag. Diskutiert wurden unter an-

derem Unterschiede im Umgang mit Sprache, Zivilverhalten, Selbstständigkeit sowie per-

sönlichem Raum. In den Beiträgen wurde deutlich, dass Freiwillige aus Ländern des Glo-

balen Südens häufig als offener, direkter und expressiver wahrgenommen werden, wäh-

rend Freiwillige aus dem Globalen Norden eher zurückhaltender auftreten. Diese Unter-

schiede wurden nicht wertend eingeordnet, sondern als Ausdruck unterschiedlicher so-

zialer Prägungen und kultureller Kontexte verstanden, die im Freiwilligendienst aufeinan-

dertreffen und gegenseitige Lernprozesse anstoßen können. 

Darüber hinaus wurden intellektuelle und ökonomische Entwicklungsprozesse themati-

siert. Mehrere Beiträge hoben hervor, dass viele Freiwillige im Verlauf ihres Einsatzes ler-

nen, bewusster mit finanziellen Ressourcen umzugehen. Dazu zählen unter anderem 

eine bessere Einschätzung von Ausgaben, langfristigere Planung sowie ein reflektierter 

Umgang mit begrenzten Mitteln. Diese Kompetenzen wurden als Teil eines umfassende-

ren Lernprozesses beschrieben, der über den unmittelbaren Einsatzkontext hinauswirkt. 
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In diesem Zusammenhang wurde der Begriff der „unsichtbaren Ressourcen des Wach-

stums“ aufgegriffen. Gemeint sind Fähigkeiten, Haltungen und Kompetenzen, die wäh-

rend des Freiwilligendienstes entstehen, jedoch nicht immer unmittelbar sichtbar oder 

messbar sind. Dazu zählen etwa Selbstreflexion, Verantwortungsbewusstsein, Anpas-

sungsfähigkeit und ein erweitertes Verständnis gesellschaftlicher Zusammenhänge. 

Diese Ressourcen prägen die Freiwilligen langfristig und wirken auch nach dem Ende des 

Dienstes weiter. 

Ergänzend wurden Fragen zu gesellschaftlichem Erwartungsdruck, zur Motivation von 

Freiwilligen sowie zu strukturellen Unterschieden zwischen Nord–Süd- und Süd–Nord-Pro-

grammen diskutiert. Diese Beiträge verdeutlichten, dass individuelle Entwicklungspro-

zesse stets in größere soziale, ökonomische und institutionelle Kontexte eingebettet sind. 

3.13 Formen der Stärkung und Befähigung junger Freiwilliger: Erfah-

rungen, die sie zu Akteur*innen des Wandels machen  

Der Workshop befasste sich mit der Frage, wie Freiwilligendienste junge Menschen stär-

ken und befähigen können, sodass sie sich als Akteurinnen und Akteure des Wandels 

verstehen und entsprechend handeln. Ausgangspunkt war die Perspektive von Elizabeth, 

die das zugrunde liegende Verständnis in ihrer Organisation erläuterte. 

Als Akteurin oder Akteur des Wandels wird in diesem Kontext eine Person verstanden, die 

in einen neuen sozialen und kulturellen Rahmen eintritt, dort lernt, positive Gewohnhei-

ten und Werte aufnimmt und diese anschließend in die eigene Lebensrealität überträgt. 

Diese Haltung prägt die christlich ausgerichtete Organisation maßgeblich und bildet die 

Grundlage ihrer Arbeit mit Freiwilligen. 

Die Organisation ist im Bereich Naturschutz tätig und setzt ihre Projekte in Villa Rica um. 

Dort arbeitet sie mit indigenen Gemeinschaften zusammen und engagiert sich in ver-

schiedenen Programmen, darunter kleinräumiger Ökotourismus, Aufforstungs- und Rena-

turierungsmaßnahmen sowie sogenannte „Kinderwälder“. Diese Initiativen leisten Bei-

träge zu einer Vielzahl von Nachhaltigkeits- und Entwicklungszielen und sind langfristig 

angelegt. 

Im Rahmen der Projektarbeit übernehmen Freiwillige verantwortungsvolle Aufgaben mit 

spürbarer Wirkung. Die Teilnehmenden beschrieben, dass den Freiwilligen ein hohes 

Maß an Vertrauen entgegengebracht wird, sowohl in Bezug auf ihre Rollen als auch auf 

die ihnen übertragenen Verantwortlichkeiten. Dieses Vertrauen wird als Ergebnis von En-

gagement, Verlässlichkeit und aktiver Mitgestaltung verstanden. 
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In den Beiträgen wurde zudem deutlich, dass die Freiwilligen eine starke Identifikation 

mit der Organisation und ihren Zielen entwickeln. Das Engagement für die Naturschutz-

projekte geht dabei über die reine Erfüllung von Aufgaben hinaus und ist eng mit einem 

persönlichen Verantwortungsgefühl verbunden. Interkulturelle Begegnungen spielen in 

diesem Prozess eine zentrale Rolle, da Freiwillige nicht nur lokale Perspektiven ken-

nenlernen, sondern auch eigene Erfahrungen, Werte und Traditionen in den Austausch 

einbringen. 

Die Diskussion verdeutlichte, dass Stärkung und Befähigung im Freiwilligendienst nicht 

losgelöst von konkreten Aufgaben stattfinden, sondern insbesondere dort entstehen, wo 

Verantwortung übertragen, Vertrauen gelebt und Lernräume bewusst gestaltet werden. 
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